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fung 


des Großherzogthuns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Muͤller. 
er Montag den 14, Februar, 


Bei den häufigen Reklamationsgeſuchen, welche von Drtöbehörden oder den zuruͤckgebliebenen 
Frauen eingetretener Kriegs⸗Reſerve und Landwehrmänner eingehen, finde ich mich veranlaßt, hiermi 
zur öffentlichen Kenntuniß zu bringen, daß nur ſolche Geſuche berückſichtigt werden können, die durch die 


Königlichen Regierungen an mich gelangen. 


Alle auf anderweitigem Wege an mich eingehenden Geſuche werden unbeantwortet bleiben. 


Poſen den 10. Februar 1831. 


Der kommandirende General des sten Armee⸗Corps 


Roder. 


v. 


— — . ͤ &ÜuGuwj— — — — 


Jin l ann d. 


Berlin den 10. Februar. Se. Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 
nig haben dem an Allerboͤchſtibrem Hofe reſidiren⸗ 
den Kdͤniglich Hanndͤverſchen Geſandten, Staats⸗ 
Miniſter Freiherrn von Reden, den Rothen Adler⸗ 
Orden erſter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem penfionire 
ten Kommandeur vom 1. Bataillon (Mindenſchen) 

des 15. Landwehr⸗Regiments, Oberſtlleutenant von 
Eller⸗Eberſtein, dem vormaligen Landrath des 
Templiner Kreiſes, von Arnim, und dem Sue 
ann Grünewald zu Achen, den Rothen 

dler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. 

Ihre Durchlauchten der Herzog und die Herz 
Köchen von Anhalt-Koͤthen find von hier nach 

Der abgegangen. f 
als Kondalſerl. Ruſſiſche Zeldjäger Schmidt if 
8 durier von St. Petersburg kommend, hier 

vrch nach Weimar gegangen, 
— 90 — 


A u I 


— 


a n d. 


Königreich Polen. 
Warſchau den Io, Februar. Die neueſte War⸗ 


ſchauer Zeitung vom 9. Februar enthält einen Auf⸗ 
ruf der National-Regierung an das Volk, worin 
ihm angezeigt wird, daß der Feldmarſchall Diebitſch 
den Polniſchen Boden mit ſtarken Maſſen bewaff⸗ 
neter Ruſſen betreten habe und daß bereits Slavi⸗ 
ſches Blut fließe. Sie fordert die Nation zur tapfe 
ren Gegenwehr auf, und erklärt am Schluſſe alle 
für Landesverräther: die dem feindlichen Heere Le⸗ 
bensmittel oder ſonſtigen Kriegsbedarf liefern, oder 
auf irgend eine Weiſe ihm Huͤlfe leiſten; — die an 
der Deputation, welche der Ruſſiſche Befehlshaber 
von den Einwohnern des Koͤnigreichs verlangt, 
Theil nehmen werden; — die in Folge der Rufe 
ſchen Aufforderung wieder ihre ehemaligen Poſten 
antreten; — und endlich, die von den Ruſſiſchen 
Behörden Aemter annehmen. 


Sitzung des Reichstages vom 3. d. M. — Der 
Marſchall bemerkte, es ſei nothwendig, die Dauer⸗ 
25 des Reichstages zu limitiren; 30 Mitglieder der 

andbotenkammer waͤren bereits wegen dringender 
Geſchaͤfte abgereiſt und 30 ſeien im Begriff es zu 
thun. Darauf gründete nun der Marſchall feinen 
Antrag, den Reichstag zu vertagen, dagegen eine 
Deputation zu waͤhlen, welche beauftragt ſei, das 
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Budget zu revidiren, das Reglement für die Kam⸗ 
mer auszuarbeiten, die Conſtitution zu pruͤfen und 
in dringenden Fällen der Regierung in der Vorſorge 
für die Landesbeduͤrfniſſe beizuſtehen. Dieſe Pro— 
poſition unterſtuͤtzte er noch mit der Aeußerung, 
daß die Glieder des Senats nicht vollzählig wären, 
und neue Wahlen der Landesabgeordneten ſtattha- 
ben mußten. — Herr Jaſinski pflichtete dem An⸗ 
trage bei, wuͤnſchte jedoch, daß noch vor der Pro⸗ 
rogirung der Kammern das Budget erörtert und 
angenommen werde. — Der Marschall ſtellte vor: 
daß die Reichstags⸗Commiſſionen wenigſtens zwei 
Wochen mit dem Budget ſich befaſſen wuͤrden; er 
proponire demnach, die Sitzungen mit dem Vorbe— 
halt zu vertagen: daß der Reichstag gleich unmit⸗ 
telbar nach dem zweiten Zuſammentreten mit den 
Verhandlungen uͤber das Budget ſeine Arbeiten zu 
eröffnen habe. — Hr. Swirski war gegen die Ver⸗ 
dogg denn die Reichstagsdeputatlonen, meinte 
er, haͤtten nur in den erſten Tagen der Revolution 
ſtattfinden koͤnnen; heute aber, wo die Verfaſſung 
beſtehe, faͤnde er nirgends die geſetzliche Vorſchrift, 
daß der geſetzgebende Körper befugt wäre, auf ir⸗ 

end Jemand feine Vollmacht zu übertragen — 
er Leduchowski theilte die Meinung des vorigen 

edners, und fuhrte als Grund an: die Regierung 
wäre eine neugewaͤhlte; ihre Farbe und ihr Verfahren 
wären demnach noch unbekannt, und mithin faͤnde 
er es unrathſam, dieſe Gewalt, ohne eine höhere 
Gewalt, ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen. — Hr. Tymow⸗ 
ski ſprach: daß der für die Regierung eröffnete Kre⸗ 
dit nur einftweilen bis zum März votirt worden, und 
die Zeit des Zuſammentritte des Reichstages nicht 
angegeben ſei, da indeß jeder die Dringlichkeit des 
Budgets einſaͤhe, und die Halfte der Landboten zur 
Votlrung der Geſetze ausreichend wäre, fo konne er 
auf keinerlei Weiſe in die Prorogirung einwilligen. 
— Herr Roman Soltyk widerſetzte ſich auch dem 
Vorſchlage: denn in dem Moment, wo das Schid= 
ſal der Nation von einem Toge abhinge, waͤre es 
gefaͤhrlich, wenn die Repraͤſentanten verreiſen ſoll⸗ 
ten. Herr Szauiecki war auch gegen die Limiti⸗ 
rung der Sitzungen: „Nachdem der Reichstag, 
waren ſeine Worte, ſich die Kriegserklärung, Ra⸗ 
tififation der Verträge und andere Befugniſſe vor⸗ 
behalten haͤtte, ſo muͤſſe er auch permanent ſeyn. 
Wenn Rußland, nehmen wir an, die Grenzen nicht 
uͤberſchreitet, wer wird dann Krieg erflären? Wenn 
es Waffenſtillſtand verlangte, wer wird ihn bewilli⸗ 
gen? Wenn der Feind bis an die Mauern der 
Hauptſtadt teranrücken follte, welche Maaßregeln 
ſollen in dieſem Falle von der in dieſer Beziehung 
mit keinem Mandat verſehenen Regierung genom⸗ 
men werden? Hier oder auf den Waͤllen muß uns 
der Feind finden, denn als Repraͤſentanten des 
Volkes muͤſſen wir ſiegen oder ſterben. Waͤre im 


Jahre 1792 der Reichstag nicht limitirt worden, 


ſo würde der König einen Kaltpunkt gehabt haben 


und Grodno hatte keinen Reichstag, und Polen 
keine Theilung geſehen. Die Kammer exiſtirt hier, 
nicht in der Deputation, welche im Salon eines der 
Regierungs⸗Glieder zuſammentreten konne; uͤbri⸗ 
gens ſind die Deputationen unſerer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde fremd. Den Spaniſchen Cortez koͤnnen 
wir nicht nachahmen, denn wir find dazu nicht bee 
vollmaͤchtigt.“ — Hr. Swidzinski nahm noch das 
Wort: „Die jetzige Diskuſſion, war ſeine Anſicht, 
ſei ganz unzeitig, denn die Initiative der Geſetzes⸗ 
vorſchlaͤge ſtehe dem Marſchall nur in derſelben 


Form, als den anderen Gliedern der Kammer, zu, 


und da das vorliegende Projekt von ihm nicht 


ſchriftlich eingereicht und auch nicht von den Kom- 


miſſionen der Kammer geprüft worden, ſo koͤnne es 
auch nicht zur Sprache gebracht werden. Uebri⸗ 
ens erklaͤre er ſich auch gegen daſſelbe, da die vor⸗ 
geſchlagene Deputation kein Recht hätte, die Kon⸗ 
ſtitution, wozu es eines neuen Reichstages bedürfe, 
zu modificiren.“ Zuletzt bat der Redner den Mar⸗ 
ſchall, keine Urlaubsreiſe den Repraͤſentanten zu 
bewilligen, und diejenigen als aus der Kammer 
Ausgektetene zu betrachten, die ſich ohne nachge⸗ 
ſuchte Erlaubniß entfernen ſollten. Der Marſchall 
billigte die Einwendungen und eroͤffnete: daß er das 
Projekt zuruͤcknehme. Darauf verlas der Reichs⸗ 
tags= Sefretär einen Geſetzesvorſchlag, welcher den 
dem Kaiſer Nikolaus geleifteten Eid der Treue für 
nichtig erklärt und die Grundlage der künftigen Con⸗ 
ſtitutlon feſtſtellt. — Herr Roman Soltyk erlaͤu⸗ 
terte: daß der in Berathung gezogene Entwurf, 
feinem Vorſchlage vom 22. Januar, in Anſehung 
der Entthronung des Kaiſers Nikolaus, nicht ent⸗ 
ſpreche und einer neuen Abfaſſung bedürfe, und 
zwar aus folgenden Gründen: weil der Geſetzent⸗ 
wurf die Dynaſtie Romanow nicht völlig vom Thro⸗ 
ne ausſchließe, ferner die Litthauer von dem Eide 
nicht entbinde, und wie er endlich die Form der Re⸗ 
gierung und Verfaſſung nicht feſtſtelle. Die Artikel 
wurden einzeln eroͤrterk und viel dafur und dawider 
debattirt. Herr Kaczkowski wendete ein: daß das 
ausgesprochene politiſche Glaubensbekenntniß über⸗ 
fluͤſſig ſei, da wir dem konſtitutionellen Prinzip 
nicht entſagt und unſere Revolution gegen die mo⸗ 
narchiſche Regierung nicht ſtattgefunden habe. — 
Herr Szaniecki bemerkte, daß das Projekt in zwei 
außerweſentliche Punkte zerfalle; denn in Anſehung 
des Eides, koͤnne die Nation denſelben nicht loͤſen, 
da ſie ihr eigener Richter ſeyn wuͤrde, und ihn dem 
Reichstage zu leiſten, wäre die Nation auch nicht 
befugt, denn der Reichstag fei der Bevollmächtigte 
derſelben und Niemand koͤnne in feine eigene Hände 
den Eid leiſten. Der Marſchall prorogirte darauf 
die Sitzung auf den folgenden Tag. — An dieſem 
Tage wurden die Debatken fortgeſetzt und zuletzt das 
Projekt in einer neuen Abfaſſung angenommen, 
aber in der Senatorenkammer, wie wir bereits den 
Leſern berichtet haben, verworfen. — Die in dem 
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vom Reichstage zu bewilligenden Budget veraus⸗ 
gabte Summe beträgt 122,189,018 Fl. 17 Gr. 
Am 7. bieß es, daß es zwiſchen unſern Truppen 
und den Koſacken bereits zu Gefechten gekommen, 
worüber aber noch keine offizielle Berichte eingegan— 
gen find. — Der Preußiſche General⸗Conſul bat 
Warſchau auf kurze Zeit verlaſſen, und ſich nach 
Berlin begeben, ſeine ganze Kanzler aber bleibt hier. 
Endlich, ſagt das Warſchauer Blatt, iſt der von 
den Polen mit fo vieler Ungeduld erſehate Augen— 
blick erſchienen. Der Kampf wied nun gewiß in 
kurzem beginnen. Der Ober-Befehlshaber der Ur: 
mee hat ſchon die gehörigen Befehle zur Eröffnung 
des Kampfs ertheilt. Die Feinde ſollen auf meh⸗ 
teren Punkten, namentlich über Kowno, Bialyſtok, 
Brzesc und Wlodawa die Gränze uberſchritten has 
ben und ihre Vorpoſten bis Biala vorgeruͤckt ſeyn. 
Unſere Line zieht ſich von Oſtrolenka bis jenſeits 
Zbuczyn. Die Polniſchen Patrouillen ſtreifen bis 
iedzyrzeez. Wie es ſcheint, iſt vom Feinde in 
er Richtung von Brzesc⸗Litewskt nach Biala nur 
eine falſche Demonſtrotion gemacht worden, waͤh— 
rend feine Hauptmacht wahrſchemlich von Bialy— 
ſtok aus vordringen wird.. Unſer Geueralſtab iſt 
bereits abgegangen, der Oberbefehlshaber hat am 
„die Hauptſtadt verlaſſen. — Die bisher in Wars 
bau geftandenen Regimenter find am 6: d. M. 
ausmarſchirt; am Abende deſſelben Tages zog das 
Kaliſcher freiwillige Kavallerie-Regiment durch die 

Hauptſtadt. f 
Der General Chlopicki iſt von hier zur Armee abs 

gegangen. 8 
Das erfte Kavallerie-Korps kommandirt der Die 
viſions⸗General Klicki. Die Kavallerie: Divıfionen 
haben folgende Commandeurs: die Generale To— 
micki, Suchorzewski, Thom. Lubienski und dle 
Oberſten Jankowski und Ruttie.“ N 
Die Senatorenkammer hat in der Sitzung vom 
5. d. M. die zweifarbige Kokarde, weiß mit roth, 
als die eigentlich nationale anerkannt, indem das 
Wappen des Königreichs Polen einen weißen Adler 
im rothen Felde darſtellt, folglich dieſe Farben je— 
dem Polen als Nationalabzeichen die liebſten ſeyn 
muſſen, da fie weder an Chlopickb's weiße Kokar— 
den, noch an die von Diebitſch verlangten weißen 
Bahnen, noch auch an die dreifarbigen, vielen Pers 
onen mißfaͤlligen Kokarden erinnern. Hoffentlich 
. auch die Landbotenkammer dieſe Farben an⸗ 

1. 2 


Pr Oberbefehlshaber der Polniſchen Armee bat 
auf 175 gemacht, daß jeder, der ſich vom Feinde 
ar: 15 eine Weiſe als Spion gebrauchen laſſen 
Am ausbleiblich die Todesſtrafe zu erwarten hat. 
den Gr N. ward im Senate darauf angetra— 
gen, den Grafen Zamoyski, Präſidenten des Se⸗ 
Be De General Vincent Kraſinski und den Fürs 
en Jablonowski, welche Polen gleich nach der 
Revolution verlaſfen haben. und ſich gegenwartig 


in St. Petersburg befinden, aus der Liſte der So⸗ 


natoren auszuſtreichen. 
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Paris den 2. Februar. Geſtern ertheilte der 
König dem Grafen v. Celles und dem Baron Big⸗ 
non Privat⸗Audienzen. Erſterer blieb mit dem Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten und dem, 
Großſiegelbewahrer anderthalb Stunden bei Sr. 
Majeſtat. ; : 
Der Kriegsminiſter hat den Präfekten mittelſt 
Rundſchreibens angezeigt, daß die Rekruten von 
der Klaſſe von 1830 gleich nach beendigter Aushe⸗ 
bung in aktiven Dienſt treten und wahrſcheinlich 
ſchon in den erſten Tagen des Aprils von ihren 
Wobhnſitzen zu. ihren reſp. Regimentern abmarſchi⸗ 
ren werden. 8 N „ 
Der General-Lieutenant Berthezene iſt, wie das 
Journal du Commerce meldet, zum Gouverneur 
von Algier und Ober-Befehlshaber der in Afrika zus 
ruͤckbleibenden Truppen ernannt worden und wir 
ſich unverzüglich dahin begeben. 
Im Courier fr, lieſt mun: „Unter den gegens 
wärtigen Umftänden verdient folgende Antwort des 
Königs- an die Deputation der Stadt Gaillac er⸗ 
wähnt zu werden: „„Wenn die Beduͤrfmſſe des 
Vaterlandes Mich in den Fall ſetzten, die Nationals 
Garden und alle Bürger zur Vertheidigung unſerer 
Unabhängigkeit gegen fremden Angriff aufzurufen, 
fo würde Ich dies mit vollem Vertrauen thun. Ich 
hoffe aber, daß dieſe Nothwendigkeit nicht eintreten 
wird. Wir muͤſſen nicht nur den Frieden lieben, 
ſondern auch Alles vermeiden, was den Krieg her⸗ 
beifübren könnte. Nur die Ehre und die Intereſſen 
der Nation könnten uns dazu bewegen. Es wird 
uns aber gelingen, ihn zu vermeiden, und Franke 
reich wird die glorreich erfämpften Vortheile in Fries 
den genießen konnen. Ueber dieſe Vortheile muͤſſen 
wir uns jedoch verſtaͤndigen. Man darf nicht glau⸗ 
ben, daß ſie in einer Ausdehnung aller Freiheiten 
Über die von der öffentl. Ordnung und dem Geiſte unſe⸗ 
rer Inſtitutionen geſteckten Graͤnzen hinaus beſtehen.“ 
Als ſich vor einigen Tagen hier das Gerücht vere 
breitete, der Belgiſche Kongreß habe den Herzog d. 
Nemours zum Koͤnige erwaͤhlt, waren viele hiefige 
Haͤuſer erleuchtet. In den Departements ſpricht 
ſich die oͤffentliche Stimmung noch entſchiedener aus. 
An der Bdrfe verſicherte man, der Ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter habe Befehl, feine Paͤſſe zu verlangen, 
wenn der Herzog von Nemours die Belgiſche Krone: 
annahme. N 
Der Courier fr. fagt in Beziehung auf eine Veg- 
einigung Belgiens mit Frankreich: „Ein einziges 
Faktum ſcheint uns aus den Debatten hervorzuge⸗ 
hen, daß naͤmlich durch faſt allgemeine Einräumung 
auerkannt worden, die Regierung, welche obne Eins 
willigung der Kammern keinen Theil des Gebiets 
veräußern kann, könne eben fo wenig aus eigener 
Machtvollkommenheit eine Gebietsvermehrung, DIE: 
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ihr angeboten würde, ausſchlagen. Die Frage fiele 
demnach den Miniſtern aus den Haͤnden und ins 
Gebiet der Kammern, die bisher geſchehenen Wet: 
gerungen hätten ihre Wirkung verloren und wenn 
ein, recht unmittelbares und recht authentiſches An⸗ 
erbieten kaͤme, wuͤrden ſich die Kammern durch die 
Abweiſungen in diplomatiſchen Noten oder in Pri- 
vat⸗Unterredungen nicht gefeſſelt glauben.“ 


Der Cour. fr. verficbert, es ſei nun für Belgien 


von der Vereinigung mit Frankreich die Rede nicht 
mehr, nur noch vom Herzoge v. Nemours. „Aber 
Graf Grey hat auch ſchon erklart, daß dieſe Com⸗ 
bination durchaus eben fo wie die Vereinigung würs 
de angeſehen werden, und unſer Kabinet ſcheint 
auch hberzeugt zu ſeyn, daß die Folgen dieſelben 
ſeyn würden, — Man fragt ſich nun, ob Frank⸗ 
reich, das den Wechfelfällen eines allgemeinen Krie— 
ges, um die Vereinigung Belgiens zu Stande zu 
bringen, hätte Trotz bieten konnen, und vielleicht 


ſollen, ſich zu denſelben Opfern verpflichtet glauben 


kann, damit nur der Herzog v. Nemours König von 
einem, ſchon für neutral erklaͤrten Lande werde? 
Dürfen die, aus ſolcher Anordnung herfließenden 
Vortheile mit den Uebeln, die ein Krieg immer mit 
ſich bringt, auch nur in Vergleichung geſtellt wer: 
den? Wird die Nation, die ſich um der Vereinigung 
willen gern einem Kriege ausgeſetzt hätte, ſich auch 
eben fo leicht dafür eutſcheiden, um nur die Wahl 
des Belgiſchen Kongreſſes zu unterſtützen? Würde 
folder Krieg auch wirklich im Belange der, jüungft 
hier zum Thron berufenen Dynaftie feyn? würde 
nicht das Volk über feine Leiden Beſchwerde führen, 
die man es für das unfruchtbare Vergnügen, einen 
Prinzen der regierenden Familie auf einen fremden 
Thron zu ſetzen, tragen ließe? — Die Belgifche 
Sache ſtellte ſich anfangs in großen Maafverhält: 
niſſen dar, ſie umfaßte die Geſichtspunkte der 
Macht, der Ehre und Würde; jetzt iſt fie fehr zu: 
ſammengeſchrumpft, es iſt nur noch von einem In⸗ 
tereſſe dabei die Rede und ſo muß die Frage auch 
nur nach dem Jutereſſe gelbſet werden.“ 

Das Journal du Commerce verſichert, die drei— 
farbige Flagge webe auf der See von 15 Fregatten, 
14 Korvetten, 36 Briggs, 27 Laſtfahrzeugen und 
10 kleinern Schiffen, worunter 5 Dampfſchiffe, und 
der Seeminiſter ſei überdem nicht müffig geweſen, 
für politiſche Ereigniſſe vorzuſorgen, ſo daß jene 
Macht auf das erfte Zeichen durch 6 Linienſchiffe, 
5 große Fregatten zu 60 Kanonen, 2 Korvetten 
und mehrere Briggs vermehrt werden könne, die 
pblig armirt, mit Beſatzung und Offizieren verſe⸗ 
hen ſeien. 

Dos Journal des Débats meldet: „Sardiniſche 
Karabiniers haben am 21. v. M. das Franzöſiſche 
Gediet verletzt, indem fie Piemonteſiſche Deſerteure 
bis über die Gräͤnze verfolgten und auf diesſeitigem 
Gebiete nach ihnen ſchoſſen, wobei der Franzbſiſche 
Grͤͤnz⸗Zellbeamte verwundet wurde. Der Franzd⸗ 


ſiſche Vice⸗Konſul hat ſich an Ort und Stelle bege⸗ 
ben, und ein Protokoll uͤber den Vorfall aufge⸗ 
nommen.“ 

Bei den Präfekturen wurden einige kleine Veraͤn⸗ 
derungen vorgenommen. Dieſen foll eine noch be⸗ 
trächtlichere folgen, die mit einer Bewegung in 
Verbindung ſteht, die man im Süden anſtiften will, 
und über die die Regierung einige Andeutungen er⸗ 
halten hat. Im Ganzen iſt man mit Beſetzung der 
Praͤfekturen ſehr leichtſinnig verfahren, und man 
muß, fo wie es zum Kriege kommen ſollte „ eruſtlich 
daran denken, Manner von Feſtigkeit auf dieſe Po⸗ 
ſten zu ſchicken, die für die innere Ruhe ſtehen Fürs 
nen. So viel iſt gewiß, daß das ſuͤdliche Frank⸗ 
reich nicht zufrieden iſt, und man follte ſich wohl 
hüten, dieſe Unzufriedenheit in eine wirkliche Ver⸗ 
ſchwoͤrung ausarten zu laſſen. Alle bisher ent⸗ 
deckten Verſchwörungen find laͤcherlich; aber es 
konnte auch ernſthafte geben, und dieſe will die Res 
gierung verhüten. Was die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten betrifft, ſo ſcheint die Kriegspartei für jetzt 
überwunden, Aber fie iſt doch noch immer ſtark, 
weil ſie ſich auf ſehr lebhafte und nationale Sym⸗ 
pathien fügt, Man fürchtet ſich noch immer vor 
Hrn. Lafayette und feinen Freunden, die, um mich 
eines Volksausdrucks zu bedienen, ſich todt ſtellen. 
Man hört fo wenig mebr von ihnen ſprechen, als 
ob ſie gar nicht mehr eriſtirten; aber gerade dieſe 
Stille deutet auf geheime Umtriebe. Die HH. La⸗ 
fayette, Mauguin, Lamarque und ihre Freunde 
wollen an's Ruder, und wie kann man annehmen, 
daß ſie, als die Haupthebel der Revolution, ſich vollig 
zurückziehen werden? Inzwiſchen ſteht der Wider⸗ 
ſtand der bürgerlichen Popularität des Königs feſt, 
der vollkommen mit der Nationalgarde ſympathiſirtz 
und in keinem Falle könnten Unruheſtifter auf dieſe 
impoſante Macht rechnen. Bei allem dem bleibt die 
Kriegspartei immer furchtbar; ſie hat ihre Macht 
überall verbreitet, und dies hält die Gemüther in 
beſtändiger 5 

In einer umfländlichen und bombaſtiſ 5 
ſchreibung des glänzenden Hofballs, e — 
Beſten der Armen hier gegeben worden, erwähnte 


das Journ, des Déb. auch zweier vornehmer Egyp⸗ 


ter, die durch ihre faſt regungsloſe Haltuı 

meine Aufmerkſamkeit auf ſich 3 
brämte dieſe Anführung mit einigen herkömmlichen 
Floskeln über die Apathie der morgenländifcben 
Barbaren, die ſich nicht einmal uber den Pomp zu 
verwundern geſchienen hätten, der doch ſelbſt den 
Pariſer grand monde geblendet habe. Die Afrıkas 
ner haben dies übel aufgenommen und Folgendes 
in den National einrücken laſſen: „Fremd in die⸗ 
ſem Lande, und ſtolz genug auf dasjenige, dem 
wir angebdren, um zu glauben, daß Niemand das 
Recht hat, uns Barbaren zu ſchelteu, befremdet 
es uns, daß ein Journal, welches beſonders bei 
den höheren Klaſſen in Gunſt ſtehen ſoll, ſich bei 
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der Beſchreibung des letzten Opernballs herausge⸗ 
nommen, uns zum Gegenftande unziemlicher, Be⸗ 
trachtungen und Witzeleien zu machen. Wen kuͤm⸗ 
mert's, was wir bei jenem Anblick denken moch⸗ 
ten? Wir kamen zum Feſte, wie alle Welt, in 
der Abſicht, an einem guten Werke Theil zu neh⸗ 
men, indem Allmoſen in Muhamed's Augen eben 
ſo angenehm ſind, wie in denen des Gottes der 
Chriſten. Wir hielten uns auf unſeren Platzen mit 
einem Anſtande, der Niemanden auffallen durfte, 
und zählten auf Franzoͤſiſche Höflichkeit, um Guas 
de für unſeren orientaliſchen Gleichmuth zu finden. 
Wir trugen die Tracht unſerer Nation, weil das 
Geſetz des Propheten uns eine andere verbietet, 
und keinesweges, um die Augen der Windbeutel 
zu ergößen, oder um dem Journal, das uns fo 
unhoͤflich bezeichnet, Anlaß zur Belehrung der 
Menſchen Afrikaniſchen Geſchlechtes in Dingen zu 
* die fie vermuthlich ganz eben fo gut begreis 
en und kennen. Nakib-el-Aſchraf. Seid⸗ 
O mar.“ 

; Niederlande 

Aus dem Ha . 4. Februar. Der vor Ma⸗ 
ſtricht gefangene Koͤnigl. Seconde⸗Lieutenant van 
Haſſelt iſt auf den Antrag des General Daine aus— 
gewechſelt worden. f 

In Bruͤſſel ſtehen 1500 Wohnungen leer. Faſt 
alle Klaſſen der Geſellſchaft empfinden Unwillen, 
und ſelbſt der Poͤbel Wuth, Über die Verhandlungen 
des Kongreſſes, welcher ſeit einem Monat eine Art 
Krämerſtand für die erledigte Souverainetät hält, 
und Zeit und Diäten mit eben fo unnützen als uns 
paſſenden Deklamationen durchbringt. Die Klagen 
über den unbeſchreiblich ſtarken Nepotismus der Ges 
walthaber nehmen ebenfalls zu. Die Belgiſchen 
Liberalen finden fortan nur in einer Gegenrevolution 
für den Prinzen von Oranien oder in der Vereini— 
gung mit Frankreich Rettung. 

Bergen⸗op⸗Zoom den 1. Febr. Die Trup⸗ 
pen, welche vorgeſtern von hier nach der Citadelle 
von Antwerpen abgingen, find wohlbehalten anges 
langt und unter dem Ruf: „Es lebe der Koͤnig!“ 
„Es lebe der tapfere General Chaſſé!“ dort einge- 
zogen. Vor ihrem Abmarſche gaben dieſe Truppen 
ihre Freude darüber zu erkennen, daß fie die Ehre 
und das Gluck haben ſollten, unter die Befehle 
eines Generals geſtellt zu werden, deſſen Leben 
durch eine Reihefolge von ruhmvollen Thaten be⸗ 
zeichnet wird, und deſſen Name jetzt in ganz Hol⸗ 
ur mit der größten Ehrerbietung ausgeſprochen 

rd. 


Brüſſel den 4. Februar. In ſeiner geſtrigen 
Sitzung beendigte der Kongreß endlich die Diskuſ⸗ 
fionen über das Staats⸗Oberhaupt. Herr van 
Meenen ſtellte zunächft den foͤrmlichen Antrag, daß 
der Präfident des diplomatiſchen Comité Aufſchluß 
darüber ertheile, ob, für den Fall der Erwaͤhlung 
des Herzogs von Nemours, 1) Se. Majeftät der 


König der Franzoſen die Wahl acceptiren werde; 
2) Se. Majeſtät als König der en accepti⸗ 
ren werde; 3) Se. Majeftät ſofort oder in einer 
beſtimmten Friſt, mit Feſtſetzung dieſer Friſt, aca 
ceptiren werde; 4) Se. Majeftät mit Zuſtimmung 
der Kammern acceptiren werde; 5) endlich, ob das 
Franzoͤſiſche Kabinet mindeſtens mit dem Großbri⸗ 
tanniſchen in allen Punkten einverftanden ſei, und 
ob unter den beiden Parlamenten (dem Franzdͤſi⸗ 
ſchen und dem Engliſchen), oder auch unter den 
beiden Nationen und ihren Kabinetten Eintracht 
herrſche? : 
Beim erften Skrutinium ergaben ſich 89 Stim⸗ 
men für den Herzog von Nemours, 67 für den 
Herzog von Leuchtenberg und 35 für den Erzherzog 
Karl von Oeſtreich. Da keiner der Kandidaten die 
beim erſten Sfrutinium erforderliche Majorität von 
101 Stimmen erhalten hatte, fo wurde zu einer 
zweiten Abſtimmung geſchritten, und es erhielten 
(da jetzt 192 Mitglieder zugegen waren) der Herzog 
von Nemours 97 Stimmen, der Herzog von Leuch⸗ 
tenberg 74 und der Erzherzog Karl 21. Der Praͤ⸗ 
ſident verlas hierauf mit lauter Stimme das Des 
kret des Kongreſſes, wodurch Ludwig Karl v. Or- 
leans, Herzog von Nemours, zum Kdnige der 
Belgier unter der Bedingung proklamirt wird, daß 
er die vom Kongreſſe dekretirte Verfaſſung annimmt 
und die National:Unabhängigkeit, fo wie die Inte⸗ 
gritaͤt des Gebietes, aufrecht erhält. Unter dem 
Rufe: „Es lebe der Herzog von Nemours! Es les 
be’ der König!“ trennte ſich die Verſammlung. 
Heute ſoll durch das Loos die große Deputation 
ernannt werden, die nach Paris reiſen und dem 
Herzoge von Nemours die Krone anbieten ſoll, 
Gent den 2. Februar. In der heutigen Nacht 
wurde hier auf dem Fiſch⸗Markte eine Orange-Fah⸗ 
ne aufgepflanzt, die jedoch am Vormittage durch 
einen Volkshaufen unter dem Rufe: „Es lebe die 
Freiheit! Es leben die Belgier!“ wieder herunters 
geriſſen und verbrannt wurde. Dies war das Vors 
ſpiel zu einer ernſteren blutigeren Scene, deren 
Schauplatz unfere Stadt am heutigen Tage war, 
und die, wiewohl ſcheinbar, zu keinem Reſultate 
geführt, doch noch von ſehr traurigen Folgen ſeyn 
dürfte, Um Mittag rückte hier das aus Belgge 
kommende, unter dem Befehle des Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Erneſt Gregoire ſtehende, etwa 3 bis 400 


Mann ſtarke Frei- Bataillon unter dem Rufe: „Es 


lebe der Prinz von Oranien!“ ein. Es kam zwi⸗ 
ſchen dieſen und den Pompiers und Jaͤgern zu eis 
nem Gefecht, worüber das Journal des Flandres 
den nachſtehenden Bericht giebt: „Der Oberſt Gre— 
goire, ein Franzoſe, und der Hauptmann de Baſt, 
ein bekannter Orangiſt aus Gent, erſchienen an 
der Spitze eines Bataillons und in mehr als ver⸗ 
daͤchtigen Abſichten am Brügger Thore. Es ge⸗ 
lang ihnen, den Eingang zu erzwingen und ſich ei⸗ 
lig und geraͤuſchlos bis in den Hof des Gouverne⸗ 
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ments⸗Hauſes zu begeben. Alle trugen die natio⸗ 
nalen Farben. Ergeſt Gregoire ging allein zum 
Gouverneur hinauf und forderte ihn auf, entweder 
den Prinzen von Oranien zu proklamiren oder ſei— 
nen Abſchied zu nehmen. Herr v. Lamberts-Cor— 
tenbach antwortete auf dieſen abſcheulichen Vor— 
ſchlag, wie man es von ihm erwarten durfte, mit 
Feſtigkeit. Gregoire ſagte ihm darauf, daß er ſei— 
ne Leute werde vorrücden laſſen. Nun erſchienen 
die Powpiers mit einigen Kanonen, von denen man 
keinen Gebrauch hätte machen ſollen. Das Ge: 
wehrfeuer begann, und in weniger als einer halben 
Stunde waren die Feinde alle zu Gefangenen ge: 
macht. Fünf liegen todt im Gouvernements Hofe; 
die Anzahl der Verwundeten ift, wie es heißt, ſehr 
anſebnlich. Die bewaffnete Bürgerfwait ftrömte 
in Maffe herbei; ihre Mit wirkung ut jedoch gluͤckli— 
cher Weiſe uundthig geweſen. Die Meiſten haben 
ſich vor dem Gefecht zerſtreut, ſobald ſie gewahr 
wurden, um welchen Gegenſtand es ſich eigentlich 
handle. Die Uebrigen marſchirten, ohne einen 
einzigen Ruf vernebmen zu laſſen, wohin de Baſt 
fie führte. Ein Thor des Gouvernements-Hauſes 
wurde von ihnen überrumpelt, ehe die Pompters 
ankamen, auf die fie aus den Fenſtern ſchoſſen. 
Es hielt ſchwer, fie aus dieſer Stellung heraus zu⸗ 
bringen; der Muth der Pompiers erleichterte jedoch 
das Unternehmen. Ein Pompier iſt todt, drei an⸗ 
dere wurden verwundet. Ausgedehntere Details 
müffen wir uns vorbehalten, und werden wir als⸗ 
dann auch berichtigen, was wir etwa in dieſer eilig 
abgefaßten Erzählung, ohne es zu wollen, unge: 
nau gemeldet haben.“ 
Großbritannien. 
London den 1. Februar. Ihre Majeſtaͤten be: 
abſichtigen, nachdem Sie am 24 d. M. im Pala⸗ 
ſte von St. James einen Cercle gehalten, Ihre Re— 
ſidenz wieder im Schloſſe zu Windſor zu nehmen. 
Die Berichte aus Dublin gehen bis zum 30. v. 
M. Der daſige Magiſtrat hatte eine beabſichtigte 
Verſammlung von Handlungsdienern verboten. An 
vielen Orten der Stadt waren Zettel angeſchlagen 
worden, die alle Gewerbtreibenden aufforderten, 
am 31. Januar mit ihren Fahnen eine Meile von 
Dublin zu erſcheinen, um Herrn O'Connell in Pros 
zeſſion nach Kingstown zu begleiten, von wo er ſich 
nach Liverpool begeben, doct einer Verſammlung 
beiwohnen und dann nach London fahren will. Es 
war eine Schrift in Umlauf, in welcher die Mit⸗ 
glieder des Irlaͤndiſchen Advokatenſtandes ſich gegen 
die Aufldfung der Union erklaren; fie hatte ſchon 
eine beträchtliche Zahl von Unterſchriften erhalten. 
Auch die in Ulſter anfäffigen Katholiken haben ſich 
gegen die Auflöfung erklärt. 
Vor einigen Tagen wurde der Marqnis v. An⸗ 
leſea zu Dublin, als er in Begleitung eines feiner 
jüngern Söhne aus dem Schloſſe nach der Stadt 
ritt, von dem Nobel. laut ausgeziſcht. Er kehrte 


ſich nicht daran und ſetzte feinen Spazierritt bis 
nach der Parlamentsſtraße fort, wo Koth auf ihn 
geworfen wurde. Der Lord mußte ſtill halten, 
weil ſeinem Pferde ein Stein an den Hals geſchleu⸗ 
dert worden war. Die Wache trat unter die Waf⸗ 
fen; doch gelang es dem Lord Lieutenant, das 
Schloß unverſebrt wieder zu erreichen. 

Auf Befehl der Regierung ſind auch die Eigen⸗ 
thümer und Herausgeber einer Dubliner Zeitung 
feſtgenommen worden. 

Unter der Ab fübrung von Wellington und Peel 
wird ſich eine ſtarke Oppofition bilden, weshalb 
eine Auflöſung des Parlaments zu erwarten ſteht. 

Privatnachrichten aus Brüffel zufolge, hat ſich 
die Majorität des Kongreſſes dahin beſonnen, daß 
für den Herzog von Nemours die meifte Ausſicht 
auf die Krone iſt. Es wird nicht bezweifelt, daß 
die Annahme der Krone von Seiten dieſes jungen 
Prinzen unmittelbar einen Krieg nach ſich ziehen 
würde, wahrend Frankreich durch die Wahl des 
Herzogs von Leuchtenberg vermuthlich ebenfalls ge⸗ 
nöthigt wäre, auf militairiſchem Wege einzufchreie 
ten. Hierauf deuten die Truppenbewegungen nach 
der Belgiſchen Graͤnze hin; man verſtchert, daß 
Marſchall Soult gegen 20,000 Mann in kleinen 
Abtheilungen allein in der Richtung von Valencien⸗ 
nes habe marſchiren laſſen. 

Man glaubte allgemein in Paris, der König wur⸗ 
de eher den Herzog von Nemours zur Aunahme der 
Krone ermächtigen, als die Wahl des Herzogs von 
Leuchtenberg geſtatten. 

Die Angabe von anſehnlichen Seerüſtungen ers 
hält ſich fortwährend, trotz dem Widerſpruche des 
Courier, und man verſichert jetzt, nicht blos zu 
Portsmouth, ſondern auch zu Plymouth und Cha⸗ 
tham, würden Linienſchiffe in Bereitſchaft geſetzt. 
Als ihre Beſtimmung nennt das Gerücht nicht mehr 
die Schelde, ſondern das Mittelmeer und die Ofte 

e 


ee. 
Nachrichten aus Kolumbien vom Anfange Nor 
vembers zufolge, hatte der Zuſtand jenes Landes 
ſich unter der proviſoriſchen Verwaltung des Gene⸗ 
rals Urdaneta verbeſſert. Aus allen Städten liefen 
Beitritts-Acten ein; nur in Popayan hielten ch 
noch die Mörder des Marſchalls Sucre. Vene⸗ 
zuela ſchien ſich Columbien wieder anſchließen zu 
wollen. Bolivar, der an einer Unpaͤßlichkeit litt, 
wollte ſich am 26. November nach Santa Martha 
be er 5 304 
ach Berichten aus Calcutta bis zum 14. Sept 
beſchaͤftigen ſich die Hindus mit abraffung 9 
Bittſchrift an das Parlament, in welcher ſie um 
Erlaubniß anhalten, bei ihren alten religiöſen Ge⸗ 
braͤuchen, zu denen auch das Toͤdten neugeborener 
Kinder und das Verbrennen der Wittwen gehort, 
ungeftört beharren zu duͤrfen. > 


— 
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Bermifchte Nachrichten, 


„Nach eingegangenen, jedoch unverbürgten Nach⸗ 
richten, fell die Feſtung Zamosé von den Ruſſen 
unter General Geismar berennt ſeyn. 

Das über Wlodawa in Polen eingeruͤckte Ruſſi⸗ 
ſche Armee⸗Corps fol feinen Marſch nach Lublin 
genommen haben, von wo es bei Kazimirz und Ja— 
nowiec uber die Weichſel vorzudringen beabſichtigt. 


Die Allgemeine Preußiſche Staatszeitung enthaͤlt 
folgenden Artikel: 5 
„Das von republikaniſchen Einrichtun- 

gen umgebene Koͤnigthum. 

Die Behauptung: das Koͤnigthum ſolle von res 
publikaniſchen Einrichtungen umgeben ſeyn, iſt in 
neuerer Zeit von einer Partei in Paris ſo lebhaft 

vertheidigt, wie von der zweiten beſtritten worden. 
— Wir halten dafür, daß jener Satz, irrig ver⸗ 
ſtanden und zur Anwendung gebracht, alles wahre 
Koͤnigthum zu Grunde richtet, ohne eine Achte Re— 
publik zu erzeugen. Den Beweis hierfuͤr giebt, 
unter Anderem, die Geſchichte der Franzoͤſ. Conſti⸗ 
tution von 1791, und leicht dürften unreife Ver⸗ 
theidiger obiger Lehre in ahnliche unheilbringende 
Abwege gerathen. Andererſeits wird kein beſonne⸗ 
ner Freund der Monarchien die Anſpruͤche der Koͤ— 
nige ſo erweitern, daß alle andere Rechte davor zu 
Boden fielen und jene ſich in Aſiatiſche Sultane 
verwandelten; und eben ſo wenig wird ein aͤchter 

Verehrer des Republikaniſchen Alles, was wohl 
einmal unter dieſem Begriffe zuſammeugefaßt wur⸗ 
de, nochmals zur Anwendung bringen wollen. In 
Sparta z. B. war es republikaniſch, daß man 
ſchlechte Suppe aß und daß die jungen Freiheits⸗ 
freunde am Altar der Diana gegeißelt wurden; 
wei Einrichtungen, die weder in, noch außerhalb 
Paris Beifall finden duͤrften. In Venedig, Genua, 
Polen u. a. O. hieß eine ſtrenge Adelsherrſchaft Re— 
publik, und die Nordamerikaner haben noch jetzt 
die Sklaverei in ihre angeblich freigeſinnteſten Vers 
faſſungen aufgenommen. Nennen wir (da nähere 
Auseinanderfegungen nicht hierher gehören) dasje⸗ 
nige, was dem allgemeinen Beſten, der res 
publica dient, republifanifh, fo finden wir in 


manchen Monarchien mehr dergleichen Einrichtun⸗ 


gen, als in einzelnen Freiſtaaten. Wir wuͤrden z. 

hierher rechnen: 1) wenn ein König und feine 
Minifter nicht willkührlich den erften Beſten, Un⸗ 
geprüften, Unvorbereiteten in wichtige Staatsaͤm⸗ 
ter einſetzen, oder tuͤchtige Männer ohne Rechts⸗ 
gründe entfernen, ſondern ſich in dieſer Hinſicht 
weile Befchränfungen auflegen; 2) wenn nicht Pas 
Sat Praͤfekten, Unterpraͤfekten u. ſ. w. wie kleine 
Sede in den niedern Kreiſen herrſchen, ſondern 
8 ehörden mit kollegialiſchen Einrichtungen gegrüns 

et find; 3) daß man den Städten eine ſehr unab⸗ 
baͤngige Verwaltung und dle Wahl ihrer Buͤrger⸗ 


meiſter, Stadträthe und Stadtverordneten zuwel⸗ 
ſet; 4) daß die für Verwaltung der ländlichen Kreife 
fo wichtigen Landraͤthe ebenfalls erwaͤhlt und Lande 
ſtaͤnde über Öffentliche Angelegenheiten befragt wer⸗ 
den; 5) daß der Reichthum nicht von der Pflicht der 
Vaterlandsvertheidigung befreit; 6) daß der König 
weder ſelbſt monopoliſtiſch gewiſſe Handelszweige 
(3. B. Taback) an ſich nimmt, noch andere (laut 
der verkehrten Lehre von der Contrebande) ganz un⸗ 
terſagt; 7) daß kein Privilegium die Achte Freiheit 
vor den Geſetzen ſtoͤrt oder von Befoͤrderungen aus⸗ 
ſchließt; 8) daß Streitigkeiten mit der Verwaltung, 
von den gewöhnlichen Gerichten entſchieden werden;, 
9) daß nicht bloß auf dem Papiere, ſondern in = 
Wirklichkeit und Wahrheit, die Bekenner der vers 
ſchiedenen chriſtlichen Konfeſſionen gleich geftellt, 
find und gleich behandelt werden. Ein von diefen- 
Einrichtungen umgebenes Koͤnigreich beſtand und 
beſteht noch, feſter gegründet, als alle abſolute Mo- 
narchien und alle hauptloſe Republiken. Allerdings 
bedarf ein Gebäude von ſolchem Umfange und ſol⸗ 
cher Hoͤhe ſteter Aufmerkſamkeit und Nachhuͤlfe. 
Indeſſen iſt ein Baumeiſter, welcher ſein Werk bis 
dahin zu Stande brachte, jeden Falls weiter ge— 
kommen, als wenn ein Anderer waͤhnte: ein leicht 
aufgeſpannter und hin und her gewendeter glaͤnzen— 
der Sonnen- oder Regenſchirm erſetze das Dach, 
oder mache jene Grund- und Seitenmauern ente 
behrlich. Darum thue Jeder das Seine; das heißt: 
die Meiſter ſollen ihre Bauleute überall in rechter 
Weiſe beſchaͤftigen, damit das Werk ſichtbarlich 
fortruͤcke, und die Bauleute ſollen jenen vertrauen 
und nicht ſelbſt den Meiſter ſpielen wollen, wie es 
beim Babylonifchen und manchem andern Thurm— 
baue der Fall war. Wenn die Franzoſen die oben 
aufgezaͤhlten Einrichtungen und Geſetze (welche ih— 
nen faſt ohne Ausnahme mangeln) allmälig in vers 
faſſungsmaͤßigem Wege bekommen, ſo werden die 
Rechte des Koͤnigs und der Bürger feſter ſtehen, 
als bisher, wo ſo oft bald von unten hinauf, bald 
von oben herab revolutionnirt wurde, ohne die Acht. 
monarchiſchen und die aͤcht republikaniſchen Ele- 
mente zu ergreifen und unter einander zu 8 eng 
v. R.“ 


Aus Gumbinnen ſchreibt man unterm 5. d.: 
„In verwichener Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr 
brach im hieſigen Königlichen Regierungs-Gebäͤude 
in einem der obern Zimmer Feuer aus. Bei ſtar⸗ 
kem Wind ſtand das von Fachwerk erbaute Gebaͤu⸗ 
de in kurzer Zeit in Flammen und brannte bis auf 
den Grund ab; der größte Theil der Akten ſoll jes - 
doch gerettet ſeyn. Bis dieſen Morgen 5% Uhr 
war das Feuer noch nicht ins Kaſſengewolbe einge⸗ 
drungen, und man hoffte deshalb, dieſes noch zu 
retten. Die Entſtehung des Feuers wird der Un⸗ 
vorſichtigkeit eines Ofenheizers beigemeſſen. 


— vu 
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Bekanntmachung. 

Die mit dem 1. Jauuar c. pachtlos gewordene 
kleine Jagd auf den Feldmarken Kozieglowy, Czer⸗ 
wonak und Hauland, Kliny, Michowo, Jankowo, 
Neuhoff, Krug Darmoſz, Hammer-Muͤhle, Glos 
wno Dorf, Glowno⸗Muͤhle, Kolonie und Hauland, 
fo wie die Plantage auf VBerdichowo bei Poſen, ſoll, 
bei nicht annehmlich befundenem Gebot, abermals 
Zur Licitation geſtellt werden. - 

Wir haben hierzu einen Termin auf den 17. d. 

ts. in unſerm Sitzungszimmer vor dem Regie⸗ 
rungs⸗Sekretair Zochowski anberaumt und fordern 

Pachtliebhaber hiermit auf, in dem Termine zu 

erſcheineu und ihre Gebote abzugeben. 

Poſen den 2. Februar 1831. 

Königl. Preußiſche Regierung. 
Abtbeil. für die dir. Steuern, Domainen u. Forſten. 
Oeffentliches Aufgebot. 

Auf den Antrag der Bädermeifter Carl Gott: 
lieb und Suſanna Dorothea Kretſchmer⸗ 
ſchen Eheleute zu Rawicz, als Beſitzer der Grund⸗ 
be No. 47. und 48. daſelbſt, werden alle diejeni⸗ 

gen, welche an nachbenannte Inſtrumente: 

3) über 550 Rthlr., welche die Gottfried Burg⸗ 
hardtſchen Eheleute zu Rawicz laut Hypotheken⸗ 
Inſtrument vom 3. Juni 1806 und Rekogni⸗ 
tions⸗Atteſt vom 7. ej. m. et a. über erfolgte 
Anmeldung zur Eintragung auf die Grundſtuͤcke 
No. 48. und No. 18, 19. zu Rawicz von dem 
rarhhäuslichen Pupillen⸗Depoſitorium daſelbſt, 
von welchem das Jnſtrument der Samuel Heinz 
tzeſchen Pupillen⸗Maſſe überwiefen worden ift, 
erborgt haben. und 
über 450 Rthl., welche der Bäcermeifter Carl 
Andreas Wende zu Rawicz, laut Hypotheken⸗ 

. Inſtrument vom 28. Auguſt 1806 und Reko⸗ 

gnitions⸗Atteſt vom 16. Dezember 1806 über 

erfolgte Anmeldung zur Eintragung auf das 
Grundſtuck Nro. 47. zu Rawicz, von dem 
Mauermeiſter und jetzigen Coffetier Joſeph Am⸗ 
fell zu Sierakowo darlehnsweiſe erhalten hat, 
als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder fonftis 

e Briefs⸗Inhaber Anfprüche zu haben vermeinen, 

ierdurch aufgefordert, ihre etwanigen Anſpruͤche 

binnen drei Monaten und ſpaͤteſtens in dem auf 

a den 7ten Juni 1831, 

vor dem Deputirten Landgerichts⸗Rath Herrn Voldt 

Vormittags um 9 Uhr im hieſigen Landgerichts⸗Ge⸗ 

e anberaumten peremtoriſchen Termine entwe⸗ 
der in Perſon oder durch genugſam informirte und le⸗ 
timirte Mandatarien, wozu ihnen, auf den Fall 
Unbekanntſchaft unter den hieſigen Juſtiz⸗Com⸗ 
ien, der Juſtizj⸗Commiſſarius Salbach, Dou⸗ 
las und Lauber vorgeſchlagen werden, ad Protocol- 
um anzumelden und zu beſcheinigen. Bei unters 
Bei der heutigen Zeitung befindet ſich als Beila 
l Friedrich Guſtav 
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laſſener Anmeldung werden dieſelben nicht nur mit 
ihren etwanigen Anſpruͤchen an die verloren gegan⸗ 
genen Dokumente praͤkludirt, ſondern es wird ihnen 
deshalb auch ein ewiges Stillſchweigen 5 
werden und die bezeichneten Jnſtrumente werden für 
amortiſürt und nicht weiter geltend erklart werden. 
Frauſtadt den 17. Januar 1831. 
Königl, Preußiſches Landgericht. 
Unter zeichnete kaufen nad Qualırat guten mas 
gazinmäßigen Hafer, zu jeden Tag abzunehmen, 
gegen gleich baare Bezahlung. 
Pinne den 6. Februar 1831. 
C. Riel, Commiffiond:Rath, 
C. Zahn. 


mm. 


Der Stähre- Verkauf 
in der Glumbowitzer Stamm - Schäferei 
wird dieses Jahr, so wie auch künftig 
alljährlich erst mit dem Asten März an- 
fangen, da die Sortirung und Einthei- 
lung der hiesigen Schaalheerden nicht 
früher beendigt werden kann. 

Die Preise der Stähre sind wie ge- 
wöhnlich aus einem besondern Tax-Re- 
gister zu ersehen. 


Glumbowitz bei Winzig (2 Meilen 
von Herrnstadt und Rawicz) den 24sten 
Januar 1831. 


Das Reichs-Gräfl. v. Rödernsche 
W irthschafts-Amt. 
Vogel. Seibt. 


Getreide Marktpreife von Pofen, 
den 11. Februar 1831. 


Getreidegattungen. V 
Scheffel Preuß. von N 
ver RR SIE L la ll 
Weizen 2 10-2715 

Roggen. E 1 10 —1 1 
Gerſte 1 26-1 
Hafer 4 22 6— 

Buchweizen 41 5 — 
Erbſen ı | 5l— 
Kartoffeln —1 15 — 
Heu 1 Er. 110 ff. Prß. — 25i— — 
Stroh 1 Schock, a 

1200 U. Preuß. . 5 —— 5 
Butter 1 Garnietz oder 

8 tl. Preuß. ı 27ʃ— 2 


eine Saamen-An 
ohl in Breslau. 


zeige der Handlung 
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